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Die Unglückszahl 1(5*

„. . Die gebeimnisvoNe Bedeutung der Zahlen ist seit ur-
?* teP weiten tm Volksglauben verwurzelt und wurde bereits

frühesten Kulturen der Geschickte mit der Stern-
uL 2 eu?e, Verbindung gebracht . Auch heut«

noch lebt in vielen Wendungen und Aberglauben diese Vor-
l^ uung von der Macht der Zahl kort, und zwar ist es be-

die Zahl 13, an die sich unheilvolle Ahnungen
liÄ ' m Unfece Zeit , die in ihren Nöten in der übersinn¬
lichen Welt und dem Wunder Erlösung sucht, bat sich mit
oesonderem Eifer den Eeheimwissenschaften zugewendet und
^Ä . b'"k. ° °L ° lümlichc Einführung in dieses Gebiet will-
^men die A. Memminger unter dem Titel ..Hakenkreuz
^ani ? ^ Eern bei der Verla - sbuchhandlung Memminger

veröffentlicht . Hier wird das ganz « Gebiet
l Zablenmyftrk und Zahlensymbolik eingebend oebandelt.
uno wir erhalten auch über unsere Unglückszabl 13 inter-
^ ° nte Aufschlüsse. Die Zahlenmysttk . wie sie bei den Ebal-
daern . Griechen . Römern und Juden ausgebildet wurde , steht
PI” ^ ^ ^ ternenkunde im engiten Zusammenhang und stellt
1“? mathematisch berechnete Ergebnis der Weltordnung dar.
Zo . ericbeinen die Zahlen als Ausdruck göttlicher Eigen-
waften . als d»e feststehenden Formen der Grundgesetze des
Weltbaues und des Daseins . Aus diesem . Grunde schrieben
s ^ k? ".?? 'ker und Neuvlatonikcr den Zahlen eine magische

f5F uno dieser Glaube lebt nickt nur in dem Seren-
yfete Sauft , sondern auch in zahllosen Vorstellungen

Dazu gehört auch die Annahme , dah die Zahl 13 eine
Unglückszabl sei. Cie , ist vielleicht bereits auf eine Zablen-

. . Zufuhren , wird aber anderer-
>orgängen erklärt , wie sie sich

^Uael sviegeln . Danach ent-
vracken die zwölf Stamme den zwölf Monaten des Sonnen-

Lbr » . Die 13 bezeichnet also die. Anzahl der Monate des
Mondiabres und der letzte Grund für ihre Unglücksbedeutung
nt also in der Nichtübereinstimmung des Mond - und
des Sonnenjahres zu suchen Da der 13. Monat mit der

<nun&; be,Ü- K̂?"diabr wegfiel , so kann man aus
diesem. Verschw ndm die. llnbeilsbedeutung der 13 herleiten
Vielleicht hangt es damit zusammen , dah der Buchstabe , der
"P Zahlensystem der Juden die Zahl 13 bezeichnet , zugleich
das Zeichen des Wortes . Tod " ist Nach der altnordischen
Mythologie batten einst, die 12 obersten Götter den Gott der
Zwietracht Lok, . von einem Fest ausgeschlossen : er erschien
aber doch und tötete Balder , den Gott des Friedens . Da¬
mit wäre der 13. Gott der Unglückbringer , und ebenso hat

u£i n i2 "»)" e Unglückszabl in christlicher Zeitmit der Zahl der 13 Avostel zuiammengebracht . von denen
der 13.. Judas den Herrn verriet.

Dieser Herlsitung der Unglückszabl auf uralte Vor-
U .? un° en widerspricht die Tatsache , dah bei Beginn der
Neuzeit die Zahl noch nicht die schlimme Bedeutung hatte
die man >br "svater beilegte Jedenfalls tauchte auch die
k>.?Zenteilige Ansicht auf . dah die 13 Glück bringe . So er-
zablt die Legende , dah Papst Gregor der Grohe jeden
Morsen .12 Arme bewirtete und dah Ebristus eines Tages
selbst bei diesem Mahle erschien, wodurch die Zahl 13 als
»ne besonders glückbringende erwiesen wurde . Dieser
Glucksglaube lebt , auch ,n manchen volkskundlichen Bräuchen
wrt . so z. B . in einer peruanischen Sochzeitssttte . nach der die

Goldstücke als Geschenk erhält . Ein Verehrer der
Elucksbedeutung der 13 war der französische König Ludwig
MI der sich Luys de Bourbon und seine Frau Anne
d,Autriche nannte , weil beide Namen 13 Buchstaben zählten
Sie heirateten einander mit 13 Jahren , und der König wählte
cs**..? 11*«, Unternehmungen ein Datum mit dieser
Zahl . Noch auf dem Totenbette soll er sich darüber gefreut
haben.. . dah der 13. des Monats so weit entfernt war . dah

der Vereinigten Staaten verknüpft . Die neue Welt wurde
an einem 13. entdeckt, die Vereinigten Staaten setzten sich
urwrunglich aus 13 Staaten zusammen , ihre gemeinsame
Flagge batte 13 Sterne deren Motto aus 13 Buchstaben be¬
stand : an jedem Flügel des Wappenodlers befinden sich 13
Federn . Als Präsident Washington das Sternenbanner ent-
hullte . wurde er mit 13 Kanonenschüssen begrüht . Daher
hat sich auch in New -Pork der bekannte ..Klub der 13" ge-
bildet . di« den uralten Fluch , der auf der Zahl liegt , da¬
durch als sinnlos .erweisen wollen , dah sie die Zahl bei allen
wichtigen Entschlusten und Handlungen bevorzugen *

Die Verständigung rnit dem Mars.
Dis Versuche und Hoffnungen , von unserer Erde aus mit

einem andern Stern des Kosmos in Verbindung zu treten,
wollen nicht . aufboren . und die merkwürdigsten Nachrichten
über Fortschritte in dieser Hinsicht kommen besonders aus der
neuen Welt . . Da ist es von besonderem Interesse , wenn ein
Fachmann rein sachlich die Möglichkeit einer solchen Verstän-
digung mit . demrenigen Planeten , mit dem sie am aussichts¬
reichsten wäre , mit dem Mars , erörtert . Dies tut Dr . I.
Valisa in einem. Aufsatz „Von Stern zu Stern " der „Deutschen
R» >ue . Die nächsten Gestirne sind auher vem Monde Venus
und Mars . Wahrend aber die Venus von einer so oickten
Atmosphäre umbullt ist. dah man noch kaum jemals etwas
von der festen Oberfläche gesehen hat . läht stch auf dem Mar,
scbr viel beobachten. Er ist nur ein scharfes Auge und äußerst
ruhige Luft oonnoten . Die einzig günstige Zeit zur Veob-
ocktumg der Marsoberfläche ist die von drei Monaten vor bi-
drei Monaten nach der Opposition . Da nun von einer Oppo¬
sition zur nächsten 2 Jahre 49 Tage vergehen , so muh der
Marsbeobachter jedesmal 20 Monate pausieren , dann aber
eine ganze Kraft dieser Arbeit widmen . Denn der Mars
>reht stch gleichfalls in, etwas über 24 Stunden um leine

e. und die ganze Nacht kann der Astronom

sein Ableben "schon vor diesem w ,„ us
muhte , Viele hervorragende Männer unserer

seinem Elückstag
Männer unserer Ze ..

dem Aberglauben der Unglückszabl 13 gehuldigt , unter ihnen

. erfolgen
■eit haben

»Warb ffltofinet . der schon als Knabe eine grohe Scheu vor
der Zabl hatte , weil er 13 Buchstaben in seinem Namen
batte und 1813 geboren war . so Bismarck , der sich niemals
zu 13 zu Tisch setzen wollte . Von Victor Hugo wird erzählt
dah er einmal eine Gesellschaft verlassen wollte , weil 13
Gaste anwesend waren Es muhte also erst ein 14. geholt
werden , bevor man sich zu Tisch setzen konnte , und dadurch
verzögerte sich das Essen, worüber sich der hungrige Senator
Peyrat ärgerte . . Er laste also zu Hugo ..Misten Sie . warum

mildem Esten warten müssen? Da it nämlich
chiot. der sich nickt zu 13 zu Tisch .setzen will . woraus

: so 1
Jdi

langewir
ein _ _ _ _
Hugo nur erwiderte : ..Der Idiot — bin '"ich". "Der Aber¬
glauben hat vielfach ms alltägliche Leben eingegriffen , so
dah man in vielen Eastbofen keine Zimmer Nr . 13 . in vielen
Straben keine Hausnummer 18 findet . Gegen Ende des
Jahres 1912 drängten sich die Brautpaare , um vor dem
Beginn des . Unglucksiabres getraut zu werden , und in
Lotterien wird die Zahl nicht angewendet . Im Gegensatz
dam aber gibt es auch Beispiele dafür , dah die Zahl 13
Gluck bedeuten kann. So ist sie aufs engste mit dem Blühen

. ~ . _ _ .. hindurch _
immer andere Gegenden seiner Oberfläche feststellen . Während
man früher glaubte , dah es auf dem Mars keine Wolken gäbe,
ist m letzter Zeit eine ausgedehnte Bewölkung nachgewiesen
worden . An den Polen bat man den blendend weihen Scknee
von dem gelblich weihen Nebel unterschieden und auch sestge-
stcllt . dah dunkle Stellen , die man für Vegetationsaebiete
holten konnte, sich im Herbst dieser Gegenden verfärben und
einen braunen Ton annehmen . Der Mars erssteint so unserer
Erde immer ähnlicher , je genauer man ihn beobachtet , und
immer mehr gelangt man zu der lkderzeugung . dah auf ihm
ähnliche Lebensbedingungen vorhanden sind wie bei uns . Ob
er freilich von denkenden Wesen von Wesen unserer Art be¬
wohnt wird , ist eine andere Frage , auf die man vorläufig
nur die Antwort geben kann : Es ist nickt unmöglich.
Existieren aber solche Wesen auf dem Mars , dann muh ihre
Kultur höher lein als die unsere : denn der Mars ist zweifel¬
los früher als unsere Erde entstanden , ist viel früher erkaltet
und daher auch früher als die Erde befähigt gewesen . Lebe¬
wesen zu beherbergen . Dah wir durch die Beobachtung des
Mars direkte Beweise für das Vorhandensein solcher Lebe¬
wesen gewinnen , ist sehr unwahrscheinlich . Es bleibt also
nur der Ausweg , dah wir uns den Marsbewohnern durch
Signale bemerkbar machen, die diese beantworten . Lickt-
signale würden einen Aufwand von Kräften erfordern , der

trifft . Wenn es wirklich denkende Wesen unserer Art auf
dem Mars gibt , dann wird es dort auch Astronomen geben,
die die Bewegung der Himmelskörper erforscht haben und
imstande sind, für jeden Augenblick die Entfernung Erde-
Mars anzugeben , die auch die Zeit berechnen können , die ein
Signal braucht, um diele Entfernung zu durchlaufen . Wür¬
den nun so grohe Fortschritte gemacht , um Signale , die zu¬
nächst aus kurzen und langen Zeichen bestehem werden zu
empfangen , so liehe sich der Beweis führen , daß diese Zeichen
vom Mars her stammen , auch wenn uns die Bedeutung der
Zeichen unbekannt ist. Die Astronomen des Mars wie der
Erde willen nämlich , dah Signale , die gleich nach ihrer An¬
kunft in gleicher Weise zurückgegê n werden , eine ganz be¬
stimmte Zeit brauchen, um zur erst a Station zuriickzukebren.
Dieser Zeitraum läht sich durch die -«kannte Lichtgeschwindig¬
keit seststellen. die sehr genau 300 010 Kilometer in der Se¬
kunde beträgt . Die Zeiten beliefen sich z. B . am 1. März
1920 auf 14 Minuten . 34 Sekunden , am 28. Avril auf neun
Minuten . 41 Sekunden . Da wir auherdem die Dauer eines
Tages auf dem Mars bis auf . das Zehntel Sekunde genau
kennen io ist auch anzunehmen , dah den Mars -Astronomen
ebenso die Länge unseres Tages bekannt ist. Werden also
vom Mars aus einfache Signale regelmähig nach Verlauf
eines Marrtages gegeben , so werden wir daraus schrieben
können, dab diese Zeichen wirklich vom Mars berrübren.
Jedenfalls dunen wir die Versuche, uns mit dem Mars zu
verständigen , wegen ihrer scheinbaren Phantastik nickt auf¬
geben . denn schon manches , was der Mensch für unglaublich
hielt , bat sich verwirklicht.

Der Aastanienhändler»
Von Martin Feuchtwanger.

Um die schädlichen Einflüste des kapitalistischen Zeitz
alters von ihm fern zu halten , lasten wir unseren Sohn itt
unklaren darüber , ob man sich für hundert Mark eine Villr
kaufen kann, ob ein silberner Löffel mehr wert ist als eii>
Stückchen Schokolade , ob man mit Hilfe einer Million ein
Fahrrad erstehen kann.

Trotzdem kommt der hoffnungsvolle Bengel eines schönen
Tages mit der Erklärung nach Hause : „Du . Vater , wenn du
Kastanien hättest , viele Kastanien , ein ganzes Zimmer noll
Kastanien dann wärst du ein reicher Mann !"

„Wieso denn ?"
„Hansiürgen hat es mir erzählt . Die Tiere im Zooto-

gischen Garten fresten gerne Kastanien . Im Zoologijl
Einten kann man die Kastanien verkaufen . Für eine
voll bekommt man zwanzig Pfennig ."
„ „ Hansiürgen . Kapitalist . Spekulant , was hast du a
stellt ! Mein Sohn Fritz spricht nur noch von Kastanien,
träumt von den Kastanien . Wenn ich nach Hause kor
empfängt er mich an der Türe mit der Frage , ob ich Ka>
men gefunden hatte , wenn ich fortaebe , ermahnt er mich, ^
der Strahe Kastanien zu suchen. Gr kommt von der Eck
zu spät nach Hause, da er die Alleen nach Kastanien dun
streift . Cr macht seine Schularbeiten nickt mehr ordentli
denn er denkt nur an seine Kastanien . Er treibt stch
es dunkel wird , auf den Strahen herum , um in Vriva
Kastanien,u stehlen.

„Wieder drei Stück", sagt er und seine Augen le
„und Dinger sage ich dir . Vater , so grob !" Er wiegt
Kastanien in der Küche. Zwanzigmal am Tage . Ein
ziggrammstück und ein Zweihundertfünf,iggrammgewü
er bereits verloren . Während des Wiegens sind der .
Kastanien in den Kuchenteig gefallen . Die Köchin hat mei
Frau erklärt : „Entweder bört der Junge auf . Kastanien
wiegen , oder ich gebe." Da er jetzt tagsüber keine Kastanie
mehr wiegen darf , wartet er . bis die Köchin im Bett lie
Dann schleicht er stch im Nachthemd in die Küche, um
wiegen . <

Endlich ist der entsetzliche Moment eingetreten : „Vater,
jetzt habe ich sechs Pfund zusammen . Sechs Pfund ! Das
Pfund zwanzig Pfennig ! Macht eine Mark zwanzig Pfennig.
Heute nachmittag gebe ich in den Zoologischen Garten l
verkaufe die Kastanien ." Meine Frau siebt mich ängstlich
Der Junge kann dock nicht im Zoologischen Garten Kastani,
hausieren geben. Ich suche ihm den Gedanken auszurede .,
Was fällt dir ein . Fritzchen. Kein Mensch will Kastanie !̂

Das bat gar keinen Zweck, du brauchst nickt erst grob binzu-
geben. Es,kauft dir doch keiner die Kastanien ab !" —

das seben. bin ich für das ganze Leben blamiert ", sagt meine
Frau . Sckliehlich finde ich einen Ausweg . „Fritzchen". sage
ich. „ich kaufe dir dein « Kastanien ab . Sechs Pfund für »ine
Mark zwanzig Pfennig ."

Fritz ist einverstanden . Er übergibt mir sechs Zigarren-
schawteln voll Kastanien und fordert mich aus . sie jeden Tag
zu begieben . damit sie nicht trocken werden . Dann stürzt er
wrt und kaust sich für eine Mark zwanzig Pfennig Schokolade.
„Gott sei Dank ! atmet meine Frau auf . „endlich bat die
Kastaniensucherei ein Ende . Das war ja entsetzlich."

Am nächsten Morgen klingelt es . „Ein kleiner Junge
will Sie sprechen", meldet mir das Mädchen . Ein achtjähriger
Knirvs erscheint, bepackt mit Zigarrenkisten , und zählt mir
acht Eckackteln vor . „Acht Pfund ", sagt er. „und morgen
bringe ich noch mehr." — „Sehr schön! Aber was soll ich
damit ?" — ..Abkaufen ", antwortet der Knirps . „Fritz sagt
doch. Sie kaufen Kastanien . Das Pfund zu zwanzig Pfennig.
Es sind acht Pfund , gut gewogen , und morgen bringe ich noch
mehr."

Nack einer halben Stunde kommt ein zweiter Junge u
bringt fünf Schachteln , ein dritter übergibt mir vier Sc'
teln . ein vierter neun Schachteln . Im Laufe des Tages er¬
scheinen vierzehn Jungen und alle kündigen mir freude¬
strahlend an . das, sie in den nächsten Tagen noch mehr dringen
werden.

Ich mache meinem Sohn einen Heidenkrach und verbeiße
ihm eine tüchtige Tracht Prügel für den Fall , dab noch ei»
einziger Junge zu mir mit Kastanien komme. Fritz zieht imttraurigem Gesicht ab.

Am nächsten Tag aber kommt er mit leuchtenden Auge»
aus der Schule . „Nein , Vater , du brauchst keine Angst Ät
haben : es wird keiner mehr zu dir kommen . Aber trotzdem
wirst du deine Kastanien bekommen . Ich habe sie für dich
den Mitschülern abgekauft . Zweiundoiecrig Schachteln be¬
kommst du heute . Alle Kastanien meiner Kralle und morgen
kommen die Kastanien der Eerta an die Reihe . Vater , dv
wirst Augen machen, die haben zusammen wehr als hundert
Schachteln . “

Münchener Straßenbahn - Geschichten.
Bon Richard Rieb.

L

Nichtraucher.

Hugos Zigarre war noch sehr rauchbar , als er in di«
Trambahn muhte Sollte er aus das letzte nikotinschwere
Drittel verzichten ? Bei die Zeiten ? ! Nicht in die la mäng!

. . W1
Sollte er seine Zigarre wegwerfen ? Sollte er ? ? ( k. o . !1
Hugo sab und vafite . Sehr zu un — recht . Aber Un — recht
wird Unrecht erst dann , wenn jemandes Vrotest das Recht
geltend macht . Jemand fuhr nicht mit . Aber ein Herr fuhr
mit . ein korpulenter Herr . , mit Schnauzbart und Svortmütze.
Und mit . Augen , die bald ihn . bald feine immer kleiner wer¬
dende Zigarre ansahen . Und : gesehen , getan , zog auch der
Dickwanst sem Rauckding hervor und steckte es in den Mund
und an.

Hugo , gerade fertig und damvfsatt . warf sein Stümocken
über nur zwei Menschen hinweg , durch die offene Tür auf
die Plattform und darüber binaus.

Der andere aualmte . Besah stch nach jedem Zug den
braunen Duftsvcnver und nickte . Solch ein Flegel ! , In
»nein Nichtraucherabteil wagt er zu rauchen ? ! . Hugo fühlte
sich als Bürger und Inhaber garantierter Neckte . Das Kraut
stank abscheulich , vuao räusperte sich nicht ohne Gruns . Und
sagte alsdann:

„Mein Herr, hier ist ein Nichtraucherwagen !"
Der Herr sab ihn entgeistert an.
Hugo lnoch drohender ) : „Nichtraucher . Herr !"
Er (unter weiterem Verzicht auf Geist ) : „Sie . . . Si«

lagen das?
, Hugo : muh Sie dringend ersuchen. Ihre Zigarre
kortzulegen !"

Er : „Sie sind ein aus . . ."
Er sagte »u Hugos Glück nicht , was für ein aus . . .

Hugo . ist. Hugo denkt, er meinte : ein ausnehmend liebens¬
würdiger Menich Denkt Hugo . Und was tut Hugo ? Voli-
zei ! natürlich . Er luft den Schaffner . Der Sckafs .ier kommt.
Er sagt dem Schaffner : . . . Der Schaffner gibt ibm recht.
Er wendet sich an orn Herrn ' ..Nachdem , dah dieses hier ein
NZchtrauckerwagen ist. derfen S ' net rauch'n hia. . . Lasten
S Eabna Zihgar aussebn !"

de
gel

Der Herr aber . .
? Und der Herr da . _ _ _ __ _
Der Herr da. der derf scho raaacha ? ? ! !"

De
rf 'n?
I? 'S

i soll mei Zigarr
.. .der hat scho raacha derf 'n

net raacha

Auch nickt durch ein Vergröberungsglas wäre festzuftellen
gewesen , dah Hugo rauchte.

“©er
atte aber gar kein Vergröherungsglas.

Nnet iwar:Er sagte , während sein Äuge gänzlich unbewa
Herr tut ia gar net rachaH'

„Er boot aber !" sagte der andere und aualmte.
„Leg n S Cabna Zihgar letzt weg oder net ? "
^Ja . wo doch der andere Herr aa bat raacha derf 'n . . ."

. Da waren sie am Odeonsolatz . und Hugo muhte aus-
steigen . Er durckmah königlich den Wagen , ging zwischen
Freunden . Denn alle stimmten mit ibm im Urteil über jenen
Herrn uberein.

Eine Dame sagte , teilnabmsvoll:
„Raa . was die Leut jetzt ausg 'schamt san . .

II.
Das Bäuerlein.

. In der Schwabing -Vorstadt stieg das Bäuerlein in die
Trambabn . und noch dazu in den Haupt - und Betriebswagen.

Kennen denn Sie sich net in den Anhänger neiled 'n?"
fragte der SLafjner , der wuhte . was sich' gehört.
. „ „Nock dazu mit m Korb , dem groben . . . . sagte der Mit-
kabrende. der gerade ausftieg.

Das Publikum »iabm Stellung zu dieser Frage : Zwei
Damen fragten den Schaffner , ob man denn da gar nichts
macken könne, und ein « ander « hielt ibr duftige » Battisttuch

Hm!

nors Näscken . Und der Herr im Pelz , der in der Rei,
hinter dem Bäuerlein sab. zirbelte zornig an seinem Schnur
bart und dachte etwas sehr Böses.

„Ja mei . do Trambahn , die is für alle Leut ' da", faste
einer aus der Mitte . Worauf der Pelzherr : „Hm!
machte und noch etwas Böseres dacht«.

Immerhin , auch er betrachtete das Bäuerlein
froh in seinem Innern , dab er am Odeonsolatz ausiteigen
mubte.

Und wie sie das Bäuerlein betrachteten , di « Damen ttnb
der Herr da saden sie vlötzlick . wie der wackere Landman»
ein paar Pakete aus seinen Taschen bolte . Und ans dem
einen Paket schälte er ein grobes Stück geräuchertes Schweins«
fleisch sowie ein handliches Stück Sveck. Das andere barg
einen halben Laib Brot , weih und appetitlich.

Die Augen des Herrn im Pel , wurden immer
und die Dame nahm ihr Battisttüchlein von der Rase
schnuvverte nach dem Bäuerlein bin . Und sagte:
» „Me gut er nack Kubstall riecht !"

Und die ganze Trambabn wurde zu einem Auge und
dieses eine Auge hatte nur einen Blick. Und dieser eine
Blick verschlang geradezu das Bäuerlein , das von alledem
istchts merkte und wacker an keinem Fleisch säbelte und vom
Brot herzhaft Echnilten teilte . Und es kaute mit beide»
Backenund schnalzte und schmeckte und konzertierte mit Zunae
und Zabnen und — merkte nichts . Rur das eine merkte
dab plötzlich lemand kam und den Platz neben ibm besetzte. '§ie gestatten",sagte der Jemand.

a mei . . sagte das Bäuerlein und rückte ein wenig
Der Jemand trug einen Pel , und zwirbelte an sein« »

Schnurrbart . Aber er. dachte jetzt gar nichts Böse , mebr som
könnte ur : ^ eI mtl ßem  Bauerlein ins Gespräch komm« ,
^ „Wobei beziehen Sie denn , wenn ich fragen dark «« >»
Fleisch. Herr Nachbar ?' sagte er schlieblich.

ibn grobDas Bäuerlein !ab
ihn derblecke» ?

„ - - grob an
Er brummte nur: Wollte der Stadttrack
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Geselsschaft und Mode M

Ich wurde jeder Frau in der Welt . die io etwas nom nun ,vr-
ntzt. einen hoben Sviegcl schenken in dem sie sich vom Schettel
bis zur Zehe betrachten kann." Eine so schone Absicht auhert
Emma M. Wile in einer Plauderei , in der sie die Wichtigkeit
des hohen Spiegels für die Toilette .der Dame betont . ,.̂ n
jedem Theater und Restaurant , in leder Gesellschaft nt die
Frau , dte sich mit Silie eines kleinen Soiegels angezogen bat.
drutlich erkennbar . Damen , die eine große schlanke Figur be¬
sitzen. würden mir für meine Gabe besonders dankbar .iem.
Wenn Re im Sitzen ihre Toilette im Spiegel übervrusen.
dann haben Re ein richtiges Urteil nur über den Oberkörper,
und da Re das Berbaltnis zwischen der Kleidung des Ober¬
und des Unterkörpers nicht erkennen kann, so fehlt ihrem
Anzug die Einheitlichkeit und Snrmome . Sie werden stets
unordentlich auslehen . nie jenen gleichmahigen Fluh der
Linien in ihrer Toilette herausbekommen , der für einen ele¬
ganten Eindruck Io wichtig ist. Der kleine Smegel . der aut
gibt , ist an allem schuld. Der bobe Spiegel ist von bockster
Wichtigkeit für den richtigen Sitz der Talllenlinie . aber
Wichtigkeit für die den richtigen Sitz der Taillenlime . aber
nicht minder wichtig für das Aufsetzen des Hutes . Die Dame,
die keine Möglichkeit bat . ihre Erscheinung im Hut, vom Kopf
bis zu den Füßen zu betrachten, wird d,e schwersten Fehler
begeben in der Auswahl und rm Aufsetzen ihrer Kopfbe¬
deckung. Sie bat vielleicht^ bei einer andern Dame einen
großen Hut mit wallenden Federn gesebc.n und will , stck, nun
auch mit einem solchen Wunderwerk schn
und bewundert oo

mit einem solchen Wunderwerk schmucken. Sie kauft ihn
. . ..v bewundert dann diele Zierde in ihrem kleinen Spiegel.
Sie ist davon ganz entrückt, aber wenn Re sich in ganzer MsurLie lll ouuoii BUHO.eillOUlU.. UW .1. I« . . ..
sehen könnte, so wurde Re entsetzt sein, wie wenig dieses Sut-
unaeheuer zu ihrer kleinen und zarten Figur patzt. Und der
motzen Dame geht esmckt anders wenn Re Rck elne kle,ne
Toaue auffetzt. Das Hütchen mag Re vortrefflich kleiden, so¬
weit nur der Oberkörper in Betracht kommt: aber Re. Rcbt
lächerlich darin aus . wenn Re damit auf der ßtraRe. einher-
schreitet. Gerade letzt, wo der kurze Rock und die Wichtigkeit
der Fuß - und Beintoilette so viel kür die. Eesamterickelnung
bedeutet , ist für die Dame der bobe Spiegel unentbehrlich,
und manche, die ein ausgiebiges Studium vor diesem Möbel¬
stück betreiben würde , könnte EeschmackloRgkeitenvermeiden,
wie wir Re jetzt so oft jeden."

• * Warum wollen die Frauen den Hut nie abnebmen?
Die Erfahrung . daß Damen schwer dazu zu überreden Rnd.
ihren Hut abzulesen . bat gewiß schon mancher gemacht. Aber
bisher nahm man wohl meistens als Grund an . daß Re furch¬
ten. dadurch ihre Frisur zu zerstören. Eine ..tiefere Bedeu¬
tung" legt dieser Tatsache ein Psychologe bei. der Rch folgen¬
dermaßen äußert : ..Der Wunsch der Frauen , den Hut auf-
zubebalten , ist ein Überrest aus jenen fernen Tagen , da dl«
Sittlichkeit von der Frau forderte . Kopf und E -'Rckt möglichst
zu verhüllen . Die Hauben und Schleier , die damals für em
Berbergen der Züge sorgten . Rnd jetzt dem Hut gewichen,
aber ein atavistisches Eesühl lebt noch unbewußt m den
Frauen , so daß Re glauben , geschicklicher auszutreten , wenn
Re den Hut aufbeüalten.

WZm Welt und Wissen Ep

* Der ewige Sommer des Jahres 2298. Nurwenige
Jahre — allerdings wenige vom Standpunkt des mit Jabr-

wird ibm dadurch noch erschwert. Um möglichst schnell den
Schaden zu überwinden , unterstützt das beschädigte Tier in
manchmal geradezu erstaunlicher Weise die Heilkraft. d?r Na¬
tur und ist als lein eigener Arzt tätig . Ebenso merkwürdige,
wie bochintereRante Beobachtungen in dieser vinRckt . ver¬
öffentlicht ein englischer Naturforscher Oliver Pike in einem
Londoner Blatt . Er erzählt uns von einer Scknevfe. die ein
Bein brach. Es war ein einfacher Bruch, der schnell zu keilen
begann : aber der Vogel unterstützte den Heilungsprozeß . in¬
dem er das gebrochene Bein mit dem heilgebliebenen Fuß
mit feuchter Erde bedeckte, die schnell hart wurde und daduAfür die Wunde einen sehr wirksamen Verband bildete . Manche
Böael zeigen, wenn ihnen ein Unfall zugestoben ist. erstaun¬
liche Verstandeskraft . ..Vor einigen Tagen " , berichtet Pike.
..beobachtete ich einen Zwergfalken , der Rch aus einer Schlinge
befreite , in der er Rch gefangen hatte . Der Strick batte Rch
ihm dickt um das eine Bein gelegt. Nachdem der Falke einige
Minuten vergeblich versucht hatte , durch Zerren und Ziehen
sich zu befreien und bemerkte, daß die Schlinge Rck nur noch
stster zusammenzog. betrachtete er Re eine Zeitlang au' "" - ' -
sam. Dann begann er mit dem Schnabel an dem Knoten zu
zerren und batte so innerhalb von 5 Minuten die Schlinge
geöffnet, fein Bein herausgezogen und flog davon . Kaninchen.
Wiesel Natten und andere Nager werden oft mit . einem

erlegt . Und man findet dann fast immer,
vortrefflich geheilt ist. Kürzlich wurde ein

^avre — cueiuuib » ivcii .bc »»m W ' V ' .
tausenden rechnenden Astronomen aus — werden verfließen,
dis wir uns eines ewigen Sommers erfreuen können. Ule
ungewöhnliche Schönheit des diesiäbrlgen Sommers und
Herbstes wird uns dann das ganze Jabr beschert sein und
wir werden nicht nur unter blühenden Kastanien - und Ävfel-
bäumen . sondern auch unter den trov,scheu Palmen und
Baobab -Bäumen wandeln . Die beut so begehrten und teuren
Pelze werden nichts mehr,wert sein und die schwierige Wob-
nvngsfrage wird auf die einfacbste Weise Qcjcft werden, indem
wir uns freundliche Laubhütten bauen . Diese varad, «Ricken
Zustände sagt ein französischer Astronom ,m .Oeuvre vor¬
aus und er sagt uns auch oas Jabr ganz genau . 2296 n. Ehr.
seiden unsere glücklichen Nachkommen Rch des ewigen Som-
ners erfreuen dürfen . Die lange Dauer des Sommers in

laesem Jahre war nur der erste Porklaog dieses künftigen
Glücks und ist durchaus nicht anormal , sondern durch die
astronomischen Gesetze bedingt ..Die Folge der Jahreszeiten
und die Verschiedenheit der Klimaten " so erklärt der Ge¬
lehrte . ..hängt bekanntlich von der Inklination der Erdachse
in ihrem Verhältnis zur Sonne ab. Dieser Neigungswinkel
der Erdachse zur Sonne macht Rch am Äquator am wenigsten
bemerkbar , und deshalb herrscht schon letzt dort der ewige
Sommer , ist es immer sehr warm . An den Polen dagegen
run sich die Wirkungen am stärksten kund: die Sonne iit
während sechs Monaten nicht zu leben und ivcndet wahrend
der anderen sechs Monate nur wenig Warme . Ni», ist aber
die Inklination der Erdachie nicht feststehend, sondern Re
wechselt von einem Marnnum von 86° bis zu einem Minimum
von überbauvt keinem Grad in einer Periode von 31 . ..6
Jabren . Das Maximum wurde bei der letzten Eiszeit er¬
reicht als das Polareis ganz Nordeurooa überdeckte: das
Minimum werden wir im Jahre 2296 haben, und dann wird
der ewige Sommer bei uns herrschen.

* Tiere als Arzte. Wenn ein wilder Vogel oder ein frei-
lebendes Säugetier e,n Glied brickt. fo muß es deshalb noch
nicht sterben: aber der ohnehin schwere Kampf ums Dalein

fehlenden Glied
daß die Wunde
Wieiel mit nur. . . einem einzigen Fuß geschossen: die anderen
drei Füße waren ibm abgcswosten oder in einer Falle abge¬
klemmt. aber die Stümpfe waren vortrefflich ausgebeilt . und
aus der Körverbeick-rffenbeit des Tieres konnte man erleben,
daß es Rch trotzdem reichliche Nahrung zu verschaffen gewußt
hatte . Wenn ein Waldhuhn oder ein Rebhuhn einen Fuß
verloren hat und mnnber erlegt wird , so findet man oft ein«
dicke Hülle von Schafwolle um den Stumpf gewickelt. Viel¬
leicht ist diese Umhüllung zufällig . Da es aber io sehr häufig
vorkommt, kann man annehmen , daß der Vogel se' bst diesenSerband fick anlegt, um damit das Blut zu Rillen und deneilunzsvrozeß zu unterstützen. Die taoferste Tat . , die ich
jemals unter fveilebenden Tieren fab. wurde von einer , ge¬
wöhnlichen Ratte ausgeführt . Die Ratte hatte Rch in einer
Stablfalle gefangen . Als ich die Falle am nächsten Morgen
untersuchte, kämpfte die Ratte mit allen Kräften , zu entkom¬
men. und als sie mick fab. wußte sie wohl daß ste rasch ban¬
deln müßte. Sie wandte sich daher enticklosten nach dem
Hinterbein , das von den Stahlzähnen gepackt war . und nagte
fleick und Knochen durch. Ohne den geringsten Sckmerzens-
laut hören zu lasten, amputierte sich io das Tier innerhalb
von 5 Minuten selbst das Bein und lief dann frei davon.

Epeia Neue Bücher
* Max Hertmann : „Set Flüchtling " . Koman . (ffiuftao

Kiepen heuet Betlog , Potsdam .) Set Alltag kleinstädtischer Nichtigkeiten,
der, in grelle Beleuchtung gestellt, die Tünche des Lpietzertums durchsichtig
weiden läßt , umtahmt , KonsUkte schaffend, den hohen Flug eines
Suchet», det beglücken will und zugrunde geht, well die Erfüllung seiner
Million an dee eigenen Unzulänglichkeit scheitelt Wuchtig und auf»
tüttelnd weiß der Sichtet die Ereignisse in feslelndet Silistik zu oeran-
schaulichen.

* E rlt Richter : „Ste Erholungstelle ". (9tifctniWe
Verlagsbuchhandlung R. Stricket , Berlin .) Immer miedet kommt etwas
dazwischen, um diese sonderbare Erholungsreise in das Gegenteil zu ver¬
kehren. Jede » neue Kapitel läßt neue Ereignisse mit neuen Persönlichkeiten
austreten . macht den amüsanten Wirrwarr immer größer , bis der ver¬
gnügte Leser endlich die Bersöhnung aller Berkrachten erlebt und mit ihr
die Gewißheit . einem haemlos -fröhlichen Buch seine Ausmerksamkeit ge¬
widmet zu haben . r -

* Ltesbeth Sill: „Sie Herweg - «". Eine rechtsrheinische
Geschichte. (Stuttgart , Deutsch- Berlagsanslalt . ) In da« heitere Treiben
einer lebhaften eleganten Bäderftadt am Rhein , in welcher der Leser mit
leichter Mühe Wiesbaden erkennen kann , führt dieser Roman . Bon dem
bunten Htnteegrund « sröhlichen S -sellschaslsIeben» Heden sich die lchars
umrissenen Silhouetten der sorglosen Familienmitglieder der Heeweghs
ab. Die monntgsachrn Eestalten diese» Roman » stad stet» blutvoll , stets
lebendig bewegt . Abwechslungsreich führt die packende Handlung in
amüsanten Kurven durch die Höhen und Tiesen eines Saseins . dessen
Glück es ausmacht , «in liebretcher Mensch sein zu dürsen.

» Ernst Jahn : „Jona , Truttmann " . Roman . (Stutt.
gart , Seutsche Berlagsanstalt .) St « Geschichte «ine, Bauernsohne », der
durch einen llnglückssall al » Knabe zum Krüppel geworden ist, erzählt
uns Ernst Zahn ln diesem neuen Buch«, Da» Bedürfnis nach Teilnahme
and Liebe, die immer wachsende Willenskraft des Geistes, dee in dem
hinsälligen Körper wohnt —, dar macht Janas Truttmann , die Haupt-
fig»t de» Romans , auch wirklich zum „Helden", zum Sonderling , zum
Märtyrer , dessen Schicksal erst dadurch tragisch in echtem Sinne wird,
daß er den zwei Menschen, die ihm tatsächlich in Liebe und Treue er¬
geben find, nicht zu danken weiß und den einen von diesen beiden , die
schöne, zarte Inocent », dte seine Frau geworden ist, durch ungerechten
Verdacht zu Tode quält . Erst an dem Kind au» dieser kurzen Ehe er¬
wächst ihm nach und nach Trost und wehmütiger Friede : und die Erzählung,
die von so viel Traurigem und Schwerem zu berichten hatte , verklingt in
einem tief versöhnenden Abschluß.
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Spiele und Rätsel
Schach.

Bearbeitet Ton R. Wede » weiler.

226. W. A. Shinkmann.

b c d e f g h
Matt in 3 Zügen.

Weiß : Kh8 , Dg5, Tf7, Sd4, Bb6;
Schwarz : Kd6 , Ta4 , Sa8, Ba7, c3, c4, f4, f6.

ft -
227. J . Berger.

Von der Sau " , und ickmabulierte weiter.
.Aba. Sie stnd ein Ökonom?"

Da lackte das Bäuerlein:
..Na . . . a Sckuasta bin i? ! _
Und nun lvrack der Herr über die Zeit und„das Wetter

i>nd wollte wissen. aus welcker Gegend das Bäuerlein sei.
und bis wohin man fabren mäste .um »u seinem Sole zu ge¬
langen Und . . . ob er es nicki einmal besucken.dürfe . Em
caar Eier und ein Pfund Sckmalz und ein Stuck so. guten
Fleiickes werde es ibm dock wobl gelegentlick ablasten können?

Gel dees Fleisch is fei guat ?" sagte das Bäuerlein
lackend. ..Mecgn s a Stück verkost'n?

Und es icknltt eine saftige Sckeibe berunter.
Der Herr batte auck Handschube an . Aber er nabm das

Fleiick dock. Und steckte es in die Taicke. Und notierte dann
etwas . Und war auck ickon am Odeonsolatz.

Und als sein Platz sreigeworden war kam die Dame mrt
dem Ecknuvitucke und meinte , aus ibrer Bank, da ziebe es
unerträglick . Und : ob der Herr gestattete?

Sie meeg'n wobl aa a E 'räuckertes ?" fragte der Bauer.
Und "die Dame stellte dieselben Fragen wie der Herr. Und
ob ste ibn nickt einmal besucken dürfe . . .

Da gab es binten einen Ruck. Und die Freundin der
Dame stellte die gleicke Frag «. Und. von allen Seiten kamen
sie berbei und Ümringteifdas Bäuerlein und betrachteten dieSpeckseite die er lnzwlicken ausgevackt batte . Und alle , alle
wünsckien ste. nur aus ourem Interesse an der Landwirtickaft.
,u wissen, wo das Bäuerlein dabeim lei. Und das Bäuerlein
fühlte !ick umdiängt und umenat . und es batte bald genug
von der Unterbaltung mit den fpinneten Stadtleut , die alle
es besucken wollten . Und es steckte leine Packeln in die Taicke
und erbob stck und babnte Rck eine» Weg. Dock bevor es
ausstiea wandte es stck noä) einmal um und es sagte : ..Von
mir aus . bcsuckt's m, allcmitanand am . . .

Aber es nannte nickt den Tag . ..an dem . . . . es diesen
Beiuck erwartete.

a b c d e lg
Matt in 2 Zügen.

Weiß : Kbö , Dc2, Sb4, Bf2;
Schwarz : Kd4 , Sb2, BbC, t>7, e5.

Nr . 226. „ Die Pointe des Problems ist die Verwendung
des Turmes . Anscheinend steht er . ünstig . Aber tiefere
Ana 'yse zeigt , daß er nur zu verwerten ist , nachdem die
Dame auf e7 Schach geboten hat . Mithin muß er so ge¬
stellt werden , daL d e Dame auf e7 ihn nicht behindert.
Demnach i t die Lösung : 1. ? Ein g*halt olles Pro¬
blem . Der erste Zug ist versteckt und keine Variante ist
banal .“ So Lasker in seinem weiland „Schachwart " (1913).
Der Weltmeister hielt es damals für eine besondere Weis¬
heit , mit dem Schachrat el zugleich die Lösung zu geben;
stieß aber allerseits auf Widerstand und machte es ferner¬
hin wie allgemein übl ch . . . „ . „

Nr. 227. Ein leichtes aber witziges Verstellungsproblem
aus der Hand Altmeisters Berger.

Partie Nr. 85. Unregelmäßig.
(Gespielt am 20. 2. 20 in Frankfurt im Turnier der

„Freien Schachvereinigung “ .)
Weiß : Prof . Dr. Mannheimer ; Schwarz : F . Präger.

1. d4 , Sfö; 2. Sf3, e6; 3. c4, d5 ; 4. Lf4, Le7 (besser
war hier Ld6 oder Lb4+ , das Feld c7 muß der Dame frei-
bl iben ); 6. e3, 0—0 ; 6. Sc3, d6 ; 7. Ta <1, Lb4 (schon hat
Schwarz ein Tempo verloren ); 8. cö! Se4; 9. L.d3, f5;
10. 0—0, Lxe3 ; II . bxc3 , h6 (droht gö' l2 . 1>3, Sc6;
13. Seö, Sxeö ; 14. Lxe5 (hier steht der Läi . dominierend ),
16, (Schwarz will die Dame nach aö bringen , um die Bauern
a2 u. c3 anzugreifen ); lß . f3, Sgß; 16. Tbll (sehr richtig;
an der Schwäche des Punktes b7 muß Schwarz nun zu¬

grunde wehen), 817; 17. Lg3, Dgß; 18. Del , hß ; 19. Lh4>
Dh6; 20. f4, Sh8 (das ist gewiß nicht gut , aber die
schwarze Stellung ist bereits „jenseits von gut und böse “ ;
vielleicht w r Kh7 nebst Tg8 bessere, 21. Tf3, g6; 22. Lp 7,
Te8 ; 23. Dh4, Dh7; 24. LfO, De7; 25. Tg3, Kh7 ; 26. Txg6I
(Schwarz gibt auf , denn der Turm darf wegen Dgö + und
Matt in einigen Zügen nicht genommen werden .)

St&dtewettkampt Frankfurt —Wiesbaden.
Sonntag , den 6. Novem ter , nachm ttags von ? Uhr ab,

im kleinen Saal des Kurhauses trifft Wie baden zum ersten¬
mal mit dem „Schachven -in Anderssen “ aus Frankfurt a. M.
zusammen . Dem Frankfurter Verein geht ein guter Ruf
voraus , und Wiesbaden wird bei Besetzung der Bretter
und beim Spiele selbst etwas mehr Vorsicht und Umsicht
wa ten lassen müssen als kürzlich in Darmstadt . Die
heutige Partie gewinnt dadurch an Interesse , daß sie die
beiden wohl besten i-pieler Frankfurts uns naher bringt.
Dem „Schachverein Andersson “ ein herzliches Willkommen
zum fried ichen Wettkampf.

Mitteilungen.
„Hedewigs Mitteilungen über Schachliteratur , Nr . 21,“

sind erschi neu und orientieren alle Fieunde des Schachs
über eine große Zahl meist ausführlich besprochener Neu¬
heiten sowie Über ein reichhaltiges interessantes Antiquariat
und über Schachuten ilien aller Art . Der Schachfreund
tut klug , den kleinen billig n Katalog (SO Pf.) sich senden
zu lassen , damit er sein Weihnachtsbuch frühzeitig aus¬
wähl -». kann . — Herr Reg.-Rat J . Berger in Graz , der
b kannte Schachschriftsteller und Problemdichter , möchte
gerne mit Sicherheit wissen, ob von sei u m jetzt in 4. Aufl.
erschienenen Schachlelirbuche wahrend des Krieges eine
dritte von der zweiten unveränderte Auflage erschienen ist,
Schachfreunde , Buchhandlungen und Antiq ariate werden
um eine gefällige Nachforschung in ihren Büchereien und
um eine zweckdienliche Mitte .lung an die Schachspaite
angelegentlichst gebeten.

Lösungen.
Nr. 223. 1. Saß. Kd4 ; 2. Dc3 + ; 1. Ke6 ; 2. Sc6;

1. Keß ; 2. Dxd7 + ; 1. bxaß , bß ; 2. Dcß -s- ;
1. 8 2. Dc4 + ; 1. . dO; 2. Lf6 oder Dc4 +
(ein Duall ) [ein „prachtvolles und reiches Problem “ ]. —
Nr. 228. 1. Dd8. J

Rieht ge Lösungen zu beiden Aufgaben sandten em die
ren F. 8-, H. R., Schachfreund ; L. M. (2. 3).Herren

RälseL
Metamorphosen -Anfgabe.

Wie kommt man von Dover über sechs Zwischen¬
stationen nach Aden ? .

Es darf jedesmal nur ein Buchstabe weggelassen , hmzu-
gefügt oder ausgetauscht werden.

Bilderrätsel.

SebcrzrätseL
Die beiden ersten sind das Inwendige vom Aus¬

wendigen , die dritte ist ein Fisch und das Ganze das
Auswendige vom Inwendigen.

Dia Niman dar «ahn ersten Einsender sSmtlloher RätsellSsungen
werden in der nZckslen Unterbalumzslieilaxe verötfantliuut.

Auflösungen der Rätsel ln Nr. 494.
Diamanträlsel : M, Ton , Konon, Monolog, Kolon , Don , G.

— Scharade : O irfeige. — Kopfwechse.rätsel : Bote , Regel,
Igel , Amen . Nase , Degen ; Briand.

Richtige Lösungen sandten ein : Viotoria u. Catra C. In Wiesbaden,
Otto Frioaet in Haha L T.


	00000001
	00000002

